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Auswanderung nach Übersee -
Hoffnung aufbesseres Leben

In einer Zeit der Hochkonjunktur, wo die Wirtschaft unseres
Landes nur durch Tausende von Gastarbeitern aus fremden
Staaten in Gang gehalten werden kann, weil es an eigenen
Arbeitskräften mangelt, fällt es nicht leicht, sich vorzustellen,
dass noch vor wenigen Jahrzehnten ganz andere Verhältnisse
herrschten. Es bestand damals nirgends Mangel an Arbeitskräften,

wohl aber an Arbeitsplätzen. Zu viele Bewerber drängten

sich um die offenen Stellen. Selbst tüchtigen Leuten bot
sich wenig Gelegenheit, in ihrem Beruf aufzusteigen. Am
schlimmsten stand es in der Landwirtschaft. Teils lebten auf
den Höfen zu grosse Familien, teils stand zu wenig
anbaufähiges Land zur Verfügung. Die geringen Arbeitslöhne in
Industrie und Gewerbe, der zu geringe Ertrag und die Schuldenlast

auf dem Lande hielten den Hauptteil der Bevölkerung in
Armut. Trotz bescheidener Lebenshaltung und äusserster
Sparsamkeit gelang es den wenigsten, auf einen grünen Zweig zu
kommen. Besseres Leben, eigenes Haus, Besitz von Grund und
Boden blieben schier unerreichbare Wunschträume, und keine
Regierung dachte daran, die Verhältnisse entscheidend zu ver-
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tt. 189 bet bleuen 3ücrf)ec'3efttt«g»

f>e* allgemein et Slnjeiget.
w 9toctmd>t fût Sluétuaufretet nasi) îlmmfa.

Sluöwaitberet, weltp balb atsjureifen gebettfett, fantt idj ïurd) Me be«

türmten ametifantfdjett ïfSoftfdjijfe oon Sottbott nad) 9îero<>2)otf befien« befotbettt.
3)er UcberiaijrtSpteié soit ©afel »ad) betragt (mit 3nbegriff

guter Bcrföftiguitg »oit ÜRattnljetra an) "ft. 103 9î. S. fût (Srttmdjfene,

ft. 72 SU. S. fût Ätttber unlet 12 3ai)ten, ©âuglinge ftei. Slbfafftteit aile
8 Sage, ßut Stnfdjtffmig in paître föiitteit ebenfalls bit billigten ©d)tp»
»ertrage mit mit abgefdjloffcn werben.

3üttcf), bm 30. Slpril 1849. ®. ©• §elb ira Seefelb.

Inseratenseite der « Neuen Zürcher Zeitung» im Jahre 1849. Oben rechts
bietet ein Reiseagent Auswanderern nach Atnerika seine guten Dienste
an.

bessern. Die Heimat behandelte also ihre Kinder sehr
stiefmütterlich.

Doch öffneten sich am Ende des 18. Jahrhunderts jenseits des

Atlantischen Ozeans neue Welten. In Nordamerika hatten
sich die einstigen englischen Kolonien zu den Vereinigten Staaten

zusammengeschlossen. Mit äusserster Tatkraft nahm die
junge Nation das grösste Siedlungs- und Kolonisationsprojekt
der Weltgeschichte in Angriff: die Erschliessung und
Urbarmachung des Kontinentes, von der Atlantik- hinüber zur
Pazifikküste. Zugleich entwickelte sich Amerika zum Industriegiganten.

Was die neue Welt benötigte, waren arbeitswillige
Siedler, und was sie bot, waren fast unbegrenzte Möglichkeiten.

Nach Namen und Stand fragte niemand, ja nicht einmal
nach Vermögen. Die USA hatten sogar beschlossen,
Siedlerfamilien, welche willens waren, die weiten Wälder zu roden
und die ausgedehnten Ländereien in fruchtbares Kulturland
zu verwandeln, Anbauland zu schenken.
Dem Lockruf Amerikas folgten auch Schweizer in grosser Zahl.
Schon um 1800 hatten etwa 40000 ihrem Vaterland den Rük-
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ken gekehrt, um sich anderswo eine neue Existenz aufzubauen.
Freilich waren nicht alle nach Amerika gezogen, denn damals
gab es auch im östlichen Europa, in Russland, Polen, Ungarn
oder Rumänien noch weite Gebiete, die zu kolonisieren waren.
Im letzten Jahrhundert schwoll die Zahl der Auswanderer nach
Übersee gewaltig an, vorab nach den USA, doch auch nach
Kanada und später nach Australien. Die Bedeutung der
Auswanderung spiegelt sich in den Zeitungen des 19. Jahrhunderts
deutlich wider, nicht nur im Text-, sondern auch im
Inseratenteil. Zahlreich waren die Annoncen von Transportagenturen,

Vorläufern der heutigen Reisebüros, welche sich anerboten,

die Auswanderer sicher nach Amerika zu befördern.
Daneben fallen Ankündigungen von Büchern und Broschüren
auf, die Auswanderungswillige über die Zustände in der neuen
Welt zu orientieren suchten.
Wir dürfen wohl annehmen, dass die meisten unserer Landsleute

in der neuen Heimat das Auskommen fanden, obschon
wahrscheinlich nicht alle Wunschträume in Erfüllung gingen.
Schweizerische Niederlassungen wie beispielsweise New Glaris,
wo Glarner Bauern ihre traditionelle Milchwirtschaft
weiterführten und ein bedeutendes Käsereizentrum zu gründen
vermochten, bezeugen es. Allerdings dürfte auch das Gegenteil
vorgekommen sein. Ein betrübliches Licht auf die damaligen
Zustände in unserem Lande warf das Vorgehen verschiedener
Gemeinden. Es war keine Seltenheit, dass Familien, welche
der Armenpflege zur Last fielen, kurzerhand nach Übersee

abgeschoben wurden. Man bezahlte ihnen die Überfahrt und
überliess sie dann einem ungewissen Schicksal. Wohl nicht
zu Unrecht forderten um 1879 angesehene Schweizer Bürger,
der Bund hätte sich um die Auswanderer zu kümmern und in
Zusammenarbeit mit den Amerikanern dafür zu sorgen, dass

alle, die unser Land verliessen, drüben ein menschenwürdiges
Dasein fänden. Die Auswanderungswelle des letzten Jahrhunderts

hat das Schweizertum in der ganzen Welt verbreitet. F. B.
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Citoarpe SBciiap 511 9îro. 79 bet Pencil 3jtrd)y3cititnfl.
SBerlag beö »ibUoflrapMfdjea 3nflitutô in *>tlbfrwrflbriufcn unb Vbilnbdphin.

iHctjcr s Sustuanfrcrmtgs-^tfas
bee

SUrcitiifltru Staaten non 9?orbatttcrifit.
,3ft 55 holorirtrn Blättern in groeo -folio.

3 « b a I tt
«St. 1. ffieftfaxte. — 9Jr. 2. UeberfabtMfatte tea 91 11 a n 11! Si*|iatriSnt tee grôfittn «lôble tee Union mit «tngabe btt

{4ta CeeanO mit ten ©<6iff«tcnUa nad) alien amttifanifd)tn £auv>t< ; ocr(ùgltd)iit« (Maflbiie. bet ISiienbabnbcte. m battant rut Oantyf'
Hit«. — 9ft- 3. flknetalfarte btt d)tr einigten Staaten —j bocitmica it., bet Seben«toiicbigteitcn :t. it.
Sr. 4 bia 35. ®enaue ®»uta If a tt e n fâmmtiir&et ©taa.
it« aab ïerrftoiUn bet Union mit allen Stea&eu. Äauiltn' (Stif&dnung» wdfe : aient là- Wat in ©edwnlie'Viungen
a: liu'eitabnen. ben (Bremen uud 91omen jebet Honni? nnb eitlen i son 2 »littet«. jtbr» ju 2'/« Silbetgtrfdxii obet » Kieuitt tlx.«
un Staansrnbetetn nugltdxu Motion unb «tigabtu. — 9tr. Jfi. i fo bag bet ganje 9tita< nodi im Svilberbfte tiefe» 3 a t« t < é

jjjtlatte beb Saitforntfdjcn ©otblanbe«. — «t. 37. bia 45. in bea ».fit bet »«Met fêmmt.

3ug!d4> mit tern 2ttlaô trieb in fcemfelben Berlage erfdjeinen:

fïHetiet'è &rtd'£egif9ii
bec

Ücrctiittytcn ^faatrri bon ttarbumeriha,
M albfcabellfi&t», »etlftäabige» (Oeqeidjnlè nebft t8efd>reibung aller ; te* finben, ata unter fem Stbuçe beb Siemenbaiiner#, be»

Samt* babenbtn Cetllicbfetten btt iRotbamttifanifdien ficelfuaten. mirtntgfttn, teieferte«, Mubenbrten, gtàdtid)ften »ütget itaaiJ bet
mitt getrauet Sfngabe rbtet Vage uub nut littet .pinweiiuitg auf ben ' IStbe — in Dtorbameri la? ~
»Urea abetung«;9Uia«, um ba« Wuffut&ea jebec Oettlidifell ;u j Stage it* 3ebet in ftitlet, leibenfdwHlofet Slunbe: — tea* ba,
iileidjtetn. — Sa» Valien trieb eint in einem iiarfeu Ctiaobanbe. j btn reit in Seulfd)lanb <u hoffen unb vras |u turcb'.cn ï — yoben

jioj Scrutai, la 9Dod)eatieferui)gcn ja 2 Sogen, jebe ju 2 '/« Silbgt. j unitte $attamcnle ntdji alle tbte .Rùniie unb Wci»b(ti aufgeweubel
cbtr 9 Jtecujrr r^cin. I unb ifla ibaiuWid) gut babatd) gewotbenf Wobt b.it ba» 1'otf bea

», rain., vai'ietnen aiedji» mtbt at« (anil, abet ble ®ewalt (it auib grirad"'en.
0> 3. 1iMHt ni.«,. B.ilil 4„,„ St4MMi,WMtt ailimjfl. SO.i! .Iii«, •>.. W»i Mrf« \ w „„'.tuHli,. »MM. mute „«,<.IM, - e.llct.h.»l.»(.«im««MMR, j j „„ ,<4 3<„,ta«« hi,«I,i. i.«r >.» Hi, (Jrimjl.i 4„M. „„

I ottta ttnbett berbeigefubtt. anb fo tauge iïe ioitbtiifM. Hi bit -Von.
3m tSefien gebt bit Sonne auf, im Often gebt fie;nung auf Stube unb Stieben eitel. Sfuafaugtnb nut sbttit Siain;

a » 111. — Hmetlfa, baa ffleftlaab. tft bit Hoffnung un» bet fànftea ba» SKarf bc» Steigt» unb btt Sttbeu. bat jit ta» Vaub mit
tioft in blefet 3eit' Sailiioaeu £eutM)e benfto ifbt aa bie tWoglirti- | ftebtnbea öetren. Ihren Üöerf(engen. bebeifl. unb île wirb tie beui
ten, ba» akietiaiib ja oeitafien, befien Staat, Itoç allet Sauvliae : fiten 3«ftänbe enlirebet tut brtinauenten èabelbeiriibau iiefbtn. ober

no Saumetfler, mebt nnb mehr au» ben Sage« g<t>i anb in bem lein | bie beutitbe (Stbe mit Sütgetblat ûbtrûbwenimrn. In beiTtn Sliül) alte»

iitri« ffiebnen nnb fein rubtge» ®tü<t mebt 5a hoffen Iii. So bc<b : Stftete untergeht auf lange 3eiien.
tft bie IVaffe be» Seibeiben» angelaufen, fo l'nrdittat mtb'i ü<<> bie' üatum rttbt j«gt bei iÖMtionen bet Sinn nad) Wellen bin. bean

ü'iirairtung, fo eilig folgen fid) bte Sdilage, fo febt bringen iid) bie j »im SSefteu gebt bie Sonne auf — Im Often gebt ite ui"
3'lùeu. io laut unb Immer lautet brcbiit bfe bemidx iStbe von bc« I let." îamil jbt abtt feanen lernt ta» Vanb (Suettt Voit»i""g. ehe
fetbottn btt Umwälzung, bafi wobt and) ber éfqbaflefte unb Sutibf.-1 3bt bort ein a'Iiçdien wibtt, gebe t(b lind) meinen au»ltanfe
Ifùâe beforgt fein batf unb oui ein Slfçt btnfen mag, wate e» aud) j r un g » « 311 a » unb mein Ctt»eïerifeu yen Slotbametif a tn
»:èi iât fid), bod) (ut feine Ainbet. Wo abtt fennte tt tin btfie. j bit gjinbe.

SOT e

Unferjïidinfte Sudibundung emuSïhft fid) ju redit jublreidien »ffleUuttflcn für tiefe flan$ ffit-
flctnnficn unt einem Idngft gefiitjlten, atigemeinen SSet-ürfni# abbelfenten ÎDctfe tint ncrfpridit
tie promptere »eforflung. x5rcU, îÇu$U & Comp, in ^i'iridj.

Ankündigung eines «Auswanderungs-Atlas» und eines Ortslexikons der
Vereinigten Staaten von Amerika in der «Neuen Zürcher Zeitung» um
die Mitte des letzten Jahrhunderts.
Nach solchen Publikationen suchten sich die Auswanderer ein Bild von
den Verhältnissen in der Neuen Welt zu machen.
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